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Der Freitagabend brachte dem Château den Geruch nach verbrannter Hoffnung. Genauer gesagt: nach angebrannter Zwiebel. Aber das war Elif Yavuz zufolge ein kleines Detail, das man nicht überbewerten sollte.

„Das gehört so“, erklärte sie mit einer Geste, die gleichzeitig großzügig und völlig unsicher wirkte, und wedelte mit dem Kochlöffel in Richtung der kleinen Pfanne auf dem Herd. „Das gibt Röstaromen.“

„Das gibt Rauch“, sagte Kilian Drevenstedt, ohne vom Tisch aufzuschauen. Er saß in der ehemaligen Gaststube des Châteaus – die heute als Wohnzimmer, Esszimmer, Wartezimmer und gelegentlich auch als Boxring fungierte – und scrollte mit einem Finger über sein Handydisplay, während er mit dem anderen Arm lässig über der Stuhllehne hing. Das schwarze Haar fiel ihm perfekt über die Stirn. Kilian war der Typ Mensch, dem selbst in einer alten Schrotthütte irgendwie alles saß.

„Ich weiß, was Röstaromen sind“, sagte Elif mit gespielter Würde.

Sie trug eine Schürze mit Kirschprint, die irgendjemand vor Jahren im Château vergessen hatte, und rührte so enthusiastisch in der Pfanne, dass etwas Öl in die offene Flamme des Gasbrenners spritzte. Eine kurze Stichflamme züngelte hoch, doch Elif schenkte dem kaum Beachtung und rührte einfach weiter, als wäre das vollkommen normal.

„Hast du schon mal jemanden mit dem Essen vergiftet?“, fragte Kilian vorsichtig.

„Höchstens unabsichtlich.“

„Das klingt nicht gerade ermutigend.“

„Es war nur einmal und es hat sich niemand beschwert.“ Sie hob den Deckel eines zweiten Topfes und schnupperte hinein. „So. Das hier ist jedenfalls fast fertig. Kannst du mal nach Rosalie und Till rufen? Die sollen runterkommen.“

Kilian hob den Kopf und rief ohne nennenswerte Anstrengung Richtung Decke: „Essen!“

Er hielt inne und lauschte. Von oben drang das beständige, dumpfe Wummern, das schon die ganze Zeit wie ein ferner Herzschlag durch das Haus ging. Es war nicht laut genug, um die Gläser im Schrank klirren zu lassen, aber es legte sich wie ein dichter Teppich über jedes Wort.

Kilian versuchte es noch einmal, diesmal lauter, doch seine Stimme verhallte wirkungslos gegen die monotone Basswand, die von der Decke sickerte. Oben schienen sie in ihrer eigenen Welt zu sein, isoliert durch eine Barriere aus Rhythmus und Verzerrung.

Elif sah zur Decke. Kilian sah zur Decke.

„Rosalie zwingt Till mal wieder dazu, Metal zu hören“, konstatierte Elif.

„Oder Till hat einfach beschlossen, sich mal eingehender mit diesem Musikstil zu befassen“, mutmaßte Kilian.

„Wie dem auch sei, du musst jedenfalls hochgehen und sie holen.“

„Warum ausgerechnet ich?“, empörte sich Kilian.

„Weil ich am Kochen bin und keine Zeit habe.“

„Du hast doch gesagt, es sei schon alles fertig.“

„Fast fertig, aber eben noch nicht ganz. Bis du sie geholt hast, ist das Essen dann auch so weit.“

In diesem Moment flog die Haustür auf und Victoria Zimmerhackl trat ein. Sie trug eine Sporttasche über der Schulter, hatte leicht gerötete Wangen und den Gesichtsausdruck einer Person, die gerade fünfzehn Runden Thaiboxen absolviert hatte und jetzt das Abendessen einforderte. Was exakt der Fall war.

Vicky ließ die Tasche auf den Boden fallen – der Aufprall war so wuchtig, dass das Glas auf dem Fensterbrett einen Zentimeter nach rechts rückte – und setzte sich an den Tisch. Gegenüber von Kilian. Ohne ein Wort.

Sie legte die Hände flach auf die Tischplatte und wartete.

„Willkommen zurück“, sagte Kilian. „Wie war das Training?“

„Wann gibt's Essen?“

„Das Training lief wohl gut“, schlussfolgerte Kilian.

„Gibt es jetzt also was zu essen oder nicht?“

„Elif sagt: fast fertig.“

„Na dann.“

Vicky betrachtete die Küche durch den Durchgang. Dann betrachtete sie Elif, die mit großer Geste die Pfanne schwenkte. Dann nickte sie kurz, als hätte sie eine Einschätzung getroffen, und wartete weiter.

Elif räusperte sich. „Ich hab übrigens kein Nudelgericht gemacht, damit ihr euch nicht beschwert, dass ich immer dasselbe koche.“

„Okay“, sagte Kilian. „Danke, Elif.“

„Bitte.“ Sie rührte zufrieden. „Es gibt Linsensuppe mit Koriander und selbstgemachtes Fladenbrot.“

Kurzes Schweigen.

„Hast du das Fladenbrot selbst gemacht?“, fragte Kilian.

„Teilweise.“

„Was bedeutet teilweise?“

„Ich hab die Packung aufgemacht und es in den Ofen geschoben.“

„Das ist nicht selbstgemacht.“

„Es war noch nicht fertig, als ich es eingeschoben habe. Es musste erst gebacken werden. Das zählt.“

Kilian öffnete den Mund, überlegte, und schloss ihn wieder. Es gab Diskussionen, die man nicht gewinnen konnte.

Das Dröhnen von oben hatte inzwischen eine neue Qualität angenommen. Es war nicht mehr nur Lärm – es war Lärm mit Rhythmus, Lärm mit Textur, Lärm mit einer Energie, die durch die Holzdielen des oberen Stockwerks sickerte wie Wasser durch eine alte Dachrinne.

Kilian legte den Kopf wieder in den Nacken, als könnte die Richtung der herausgeschleuderten Worte dabei helfen, gegen eine Wand aus dröhnendem Metall anzuschreien.

„Till! Rosalie!“, brüllte er. „Essen!“

Elif stellte die Schöpfkelle ab und lauschte mit dem Kopf zur Seite.

„Kannst du nicht endlich mal rübergehen?“

„Kann nicht Vicky gehen?“, schlug Kilian vor.

„Ich bin müde und habe Hunger“, grummelte Vicky.

Kilian seufzte, stand auf, strich sich die Jacke glatt und ging zur Treppe.

Die Treppe im Château war eine dieser Treppen, die man mit einer Hand am Geländer bestieg, nicht aus Vorsicht, sondern weil das Geländer bei jedem Schritt einen anderen Ton von sich gab und das irgendwie beruhigend war. Dritte Stufe: Knarzen in C-Dur. Sechste Stufe: ein kurzes, empörtes Ächzen. Neunte Stufe: Schweigen, was am unheimlichsten war.

Kilian erreichte den Flur des Obergeschosses.

Hier war die Musik nicht mehr ein fernes Grollen, sondern ein physisches Ereignis. Sie kam aus Rosalies Zimmer und sie kam mit einer Überzeugung, die Wände, Türen und persönliche Grenzen schlicht ignorierte.

Kilian klopfte.

Keine Reaktion.

Er klopfte lauter.

Keine Reaktion.

Er öffnete die Tür.

Was er vorfand, würde er wahrscheinlich nie vollständig vergessen.

Rosalie Hartwig stand mitten im Zimmer und schüttelte den Kopf. Nicht nur gelegentlich, nicht nur ein bisschen, sondern mit einer Inbrunst, als wolle sie etwas abschütteln, das sich in den letzten Jahren in ihrem Haar festgesetzt hatte. Das rote Haar flog in alle Richtungen. Sie hüpfte. Sie stampfte. Sie machte Gesten, die vermutlich nichts bedeuteten, aber viel ausdrückten.

Die Lautsprecher auf ihrem Schreibtisch brüllten etwas Unidentifizierbares in einer Lautstärke, bei der die Fensterscheiben bedrohlich in ihren Rahmen erzitterten.

Und neben ihr, auf dem Stuhl vor dem kleinen Schreibtisch, saß Till Böhmermann.

Till saß aufrecht. Till hatte die Hände auf den Knien. Und Till schüttelte den Kopf.

Aber nicht wie Rosalie.

Till schüttelte den Kopf auf eine Art, die exakt zwischen mechanischer Gefälligkeit und stiller Verzweiflung lag. Es war ein Nicken in Zeitlupe, rhythmisch, pflichtbewusst, als hätte jemand einem Roboter den Befehl „Headbanging“ einprogrammiert, aber die Firmware war veraltet. Sein Gesicht trug den Ausdruck eines Menschen, der gerade überlegt, ob er schon leidet oder ob das noch der Wartebereich ist.

Kilian beobachtete die Szene etwa drei Sekunden lang. Dann trat er ein und drückte auf den kleinen Knopf an Rosalies Lautsprecher.

Die Musik hörte auf.

Die Stille danach war so absolut, dass man kurz vergaß, wo man war.

Till ließ die Schultern fallen. Er schloss die Augen. Er atmete aus – ein langer, langsamer Atemzug, wie ein Mensch, der gerade erfährt, dass der Krieg vorbei ist.

„Essen“, sagte Kilian.

Rosalie drehte sich um. Ihr Haar stand in alle Richtungen ab. Sie sah aus wie jemand, der gerade einen Wirbelsturm persönlich erlebt hatte, und war offensichtlich bester Laune.

„Schon?“ Sie griff nach ihrem Haargummi, der neben dem Lautsprecher lag. „Ich war gerade so drin.“

„Elif ruft.“

„Was gibt's?“

„Linsensuppe. Und was sie Fladenbrot nennt.“

„Oh, nice.“ Rosalie band das Haar zurück, warf einen letzten zärtlichen Blick auf die Lautsprecher und trat zur Tür. „Till, du headbangst nicht energisch genug! Ich hab dir doch gezeigt, wie das geht!“

„Ich muss wohl noch ein bisschen üben“, antwortete Till mit matter Stimme. Er stand auf und folgte ihr mit der Würde eines Mannes, der soeben aus dem Beichtstuhl tritt.

Unten war die Suppe bereits auf dem Tisch verteilt. Vicky hatte sich eine Scheibe des Fladenbrots genommen und aß es, noch bevor alle saßen. Elif stand mit der Schöpfkelle und einem Ausdruck stolzer Erwartung neben dem Tisch.

„Riecht gut“, sagte Rosalie, ließ sich auf ihren Stuhl fallen und griff nach dem Brot.

„Danke.“ Elif strahlte.

Till setzte sich. Er sah die Suppe an. Er sah Elif an. Er lächelte höflich.

„Und, wie fandest du meine Musik, Till?“, fragte Rosalie, während sie den Löffel eintauchte. „Hat's dir gefallen? War das nicht der Hammer?“

Till rührte in seiner Suppe. „Es war... durchaus akzeptabel.“

Rosalie sah ihn an. „Akzeptabel.“

„Für das Genre.“

„Für das Genre.“ Sie ließ das kurz sacken. „Till. Das waren die Böhsen Onkelz.“

„Ich weiß.“

„Weißt du, was die Böhsen Onkelz sind?“

„Jetzt schon.“

„Irgendwann schleppe ich dich mal auf ein Live-Konzert von denen mit!“, versprach Rosalie. „Ich war letztes Jahr beim Konzert. Deutsche Bank Park. Voll. Komplett ausverkauft. Sechzigtausend Leute.“ Sie spreizte die Arme aus, als wolle sie das Stadion in der Küche des Châteaus beschwören. „Alle gleichzeitig am Brüllen, man hört kaum noch die Musik. Geil!“

Till nippte an seinem Suppenlöffel. Er schwieg einen Moment. Dann sagte er in einem Ton, der klinisch neutral war, aber eine bestimmte Bitterkeit nicht ganz verbergen konnte: „Tja, ich war neulich bei einem Konzert mit Werken von Karlheinz Stockhausen.“

„Wer ist das?“

„Einer der bedeutendsten Komponisten des 20. Jahrhunderts.“ Er machte eine kleine Pause. „Avantgardistische Neue Musik. Elektronische Komposition. Klangskulpturen. Der Mann hat das Konzept des Raums in der Musik neu definiert.“

„Okay“, sagte Rosalie vorsichtig.

„Es waren vierunddreißig Leute im Saal.“

Kurze Stille.

„Vierunddreißig?“, fragte Elif. Sie sah reichlich verdutzt aus.

„Vierunddreißig. Inklusive des Pianisten, der Veranstalterin und eines älteren Herrn, der nach der Pause eingeschlafen ist und den jemand wecken musste, weil er sonst im Gebäude eingeschlossen worden wäre.“

„Ach so, na dann ist ja alles klar“, entfuhr es Elif. „Und ich hab mich schon gefragt, wo die bloß so viele Leute hergekriegt haben, die sich freiwillig so einen Quatsch anhören.“

Rosalie trank einen Schluck Wasser. „Und das war... schön?“

„Es war außerordentlich.“ Till sagte das ohne Ironie. „Es war intellektuell herausfordernd, akustisch faszinierend und eine der bedeutsamsten musikalischen Erfahrungen meines Lebens.“ Er sah kurz auf seine Suppe. „Es ist einfach ein bisschen traurig, dass sechzigtausend Menschen mit Böhse-Onkelz-T-Shirts durch Frankfurt laufen und vierunddreißig Leute zu Stockhausen kommen.“

Vicky hob den Kopf. „Ich kenn Böhse Onkelz“, sagte sie. „Aber von diesem Typen, den Till im leeren Saal gehört hat, höre ich zum ersten Mal.“

„Du kennst die Onkelz?“, freute sich Rosalie.

„Ja“, sagte Vicky. „Mein Cousin hat deren Aufkleber am Auto.“

„Ist er Fan?“, fragte Rosalie.

Vicky dachte nach. „Keine Ahnung. Meinem Cousin wurde auch mal bei einer Schlägerei ein Zahn ausgeschlagen. Das ist alles, was mir zu ihm einfällt.“

„Das ist... ein interessantes Detail aus seinem Leben“, sagte Till.

Vicky nickte, als sei die Sache damit abgeschlossen, und aß weiter.

Elif hatte sich inzwischen hingesetzt und probierte ihre eigene Suppe. Sie nickte zufrieden, fügte noch etwas Salz hinzu, nickte erneut und beschloss, dass sie eine begabte Köchin war, die nur noch etwas Übung brauchte.

Rosalie lehnte sich zu Till hinüber. Sie hatte den Ausdruck einer Frau, die ein Geschenk überreicht.

„Weißt du was“, sagte sie, „mit den Böhsen Onkelz sind wir durch. Morgen hören wir Tankard. Die bringen dich garantiert dazu, den Kopf im richtigen Rhythmus zu schütteln.“

„Tankard sind super“, bestätigte Vicky.

„Echt? Du kennst die?“, freute sich Rosalie.

„Klar. Hab ich mal gehört. Aber dann haben mir die Ohren wehgetan und ich hab ausgemacht.“

Till sah Rosalie erschrocken an. Dann sah er Kilian an.

Kilian sah zurück. In seinem Blick lag etwas, das man nur als aufrichtige Anteilnahme bezeichnen konnte – die Anteilnahme eines Menschen, der froh ist, dass es ihn nicht trifft, der dem anderen aber trotzdem aufrichtig wünscht, dass es irgendwie gut ausgeht.

„Vielleicht lieber etwas Klassisches?“, schlug Till mit kläglicher Stimme vor.

„Tankard“, wiederholte Rosalie fröhlich und bestimmt.

Kilian schüttelte leise den Kopf und griff nach dem Brot.
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Die Suppe war gut. Das stellten alle fest, auch Till, der das mit der sachlichen Anerkennung eines Menschen sagte, der nicht nur den Geschmack, sondern auch die chemische Zusammensetzung des Gerichts zu schätzen wusste.

Das Fladenbrot verschwand schnell. Vicky aß zwei Stücke davon, ohne sonderlich aufzublicken, und schöpfte sich als Einzige ein zweites Mal Suppe nach, was Elif mit einem leisen, kaum hörbaren ‚Ja, bitte‘ kommentierte. Dann nahm sich Vicky sogar noch eine dritte Portion.

Die Unterhaltung hatte sich inzwischen, wie das bei Abendessen unter Leuten passiert, die täglich miteinander essen und kaum eigene Neuigkeiten haben, in eine Art angenehmes Geplauder aufgelöst. Themen kamen und gingen wie Wolken.

Till erklärte gerade, warum Automaten an Bahnhöfen grundsätzlich schlechtere Chancen hätten, korrekt zu wechseln, wenn man mit einem Fünfziger zahle – eine Theorie, die er offenbar schon länger mit sich herumtrug.

„Es ist keine Verschwörung“, sagte er, „es ist schlicht Kapazitätsplanung. Der Automat rechnet mit einem bestimmten Münzvorrat für einen bestimmten Zeitraum. Wenn alle mit großen Scheinen zahlen, ist das System innerhalb weniger Stunden kollabiert.“

„Ich habe mal an einem Bahnhof gegen einen Automaten getreten“, sagte Elif. „Er hat dann funktioniert.“

„Das ist statistisch nicht signifikant.“

„Er hat eine Fahrkarte rausgespuckt und noch Wechselgeld dazu. Fünf Euro mehr, als er sollte.“

„Das ist ein Fehler, kein Beweis.“

„Für mich war das ein Zeichen.“

„Ein Zeichen wofür?“

Elif überlegte. „Dass manchmal Treten hilft.“

Kilian, der sich inzwischen zurückgelehnt hatte und mit dem Finger auf der Tischplatte kreiste, mischte sich ein. „Das stimmt übrigens. In meinem alten Job habe ich mal gegen meinen alten Drucker getreten, und danach hat er drei Wochen lang einwandfrei funktioniert.“

„Das ist ein Placebo“, sagte Till.

„Für wen? Für mich oder für den Drucker?“

„Für dich. Du hast das Gefühl gehabt, etwas getan zu haben, und deshalb damit aufgehört, den Drucker falsch zu bedienen.“

Kilian nickte langsam, als würde er ernsthaft über diese Möglichkeit nachdenken. „Oder“, sagte er dann, „der Drucker hat Angst bekommen.“

Till öffnete den Mund.

„Ich scherze“, sagte Kilian.

„Du weißt nicht, ob du scherzt.“

„Ich weiß immer, ob ich scherze.“

„Mein Vater hat früher immer gegen den Fernseher geschlagen“, sagte Elif. „Hat immer funktioniert.“

„Ich habe übrigens jetzt einen Freund“, sagte Vicky plötzlich mit unbewegter Miene.

Alle verstummten sofort. Es trat eine Stille ein – keine gewöhnliche Gesprächspause, sondern eine Stille mit Gewicht. Die Art von Stille, die entsteht, wenn jemand mitten in einem Gespräch über Drucker und Fahrkartenautomaten ankündigt, dass er jetzt einen Freund hat.

Rosalie ließ den Löffel sinken.

Elif stellte die Tasse ab.

Till sah auf.

Kilian hörte auf, auf der Tischplatte zu kreisen.

Alle sahen Vicky an.

Vicky sah zurück. Ihr Gesichtsausdruck war derselbe wie immer: ruhig, flach, leicht undurchdringlich, wie eine Schaufensterscheibe an einem bewölkten Tag.

„Du hast einen Freund?“, wunderte sich Elif. „Ich kenne dich seit Ewigkeiten und habe dich noch nie in Begleitung eines Typen gesehen. Zumindest nicht in Begleitung von einem, der nicht schreiend und mit den Armen fuchtelnd das Weite sucht.“

„Der hier wird nicht weglaufen“, versicherte Vicky.

„Aber seit wann das denn?“, fragte Rosalie.

„Heute.“

„Heute“, wiederholte Kilian. „Dann hat er ja noch eine Chance abzuhauen.“

Elif hatte sich aufgerichtet und beide Ellbogen auf den Tisch gestützt. Sie sah aus wie jemand, der gerade erfahren hat, dass sein Lieblingsfilm eine Fortsetzung bekommt und jetzt alle Details braucht, sofort, in chronologischer Reihenfolge.

„Wer ist er? Woher kennst du ihn? Wie sieht er aus? Was hat er gesagt? Wo war das?“

Vicky sah sie an. „Welche Frage war noch mal die erste? Ich habe den Faden verloren.“

Elif schluckte. „Wer ist er?“

Vicky lehnte sich ein kleines Stück zurück. „Mein Trainer im PowerPunch.“

„Hast du einen neuen Trainer?“

„Nein, immer noch derselbe. Enrico.“

„Der mit den Tattoos auf den Armen?“, hakte Elif nach.

„Na ja, genau der“, bestätigte Vicky.

„Wie seid ihr denn zusammengekommen? Ihr trainiert doch schon eine Ewigkeit zusammen!“

„Oje, das ist eine extrem spannende Geschichte.“ Vicky machte es sich bequem, als würde sie zu einer langen romantischen Erzählung ansetzen. Alle erstarrten in Erwartung.

„Na los, erzähl schon!“, drängelte Elif.

„Also“, fing Vicky an. „Er kam zu mir und meinte: ‚Hey Vicky, wir müssen mal quatschen. Lass uns doch morgen nach dem Training zu Cheesy Buns gehen und uns jeder ’nen Burger reinziehen.‘“

„Und du so?“, fragte Rosalie.

„Ich hab zugesagt.“

Dann verstummte Vicky, schöpfte sich einen vierten Teller Suppe auf, wobei sie den Topf komplett leerte, und fing an zu essen.

Alle starrten sie an. Nachdem sie die Suppe verputzt hatte, hob sie den Kopf und bemerkte, dass alle Augen auf sie gerichtet waren.

„Was?“, fragte Vicky verständnislos.

„Was passierte denn dann?“, fragte Elif ungeduldig.

„Bisher noch nichts.“

„Wie, nichts?“ Elif sah aus wie ein Kind, dem man gerade gesagt hatte, dass das Sandmännchen ausfällt. „Du hast doch gesagt, du hast einen Freund!“

„Na ja, hab ich auch. Enrico. Mein Trainer.“

„Also seid ihr jetzt zusammen oder nicht?“

„Na klar. Morgen bei Cheesy Buns. Wir ziehen uns ’nen Burger rein.“

Kurze Pause.

„Ihr geht einen Burger essen“, präzisierte Kilian.

Rosalie und Elif tauschten einen Blick.

„Einen Burger“, bestätigte Vicky. Sie sah zufrieden aus.

„Rein technisch gesehen ist Enrico offensichtlich noch nicht dein Freund“, sprach Till laut aus, was ohnehin alle dachten.

„Warum das denn nicht?“, empörte sich Vicky.

„Ein Freund ist eine männliche Person, mit der man ein Intimleben führt oder plant, ein solches in naher Zukunft aufzunehmen.“

„Ich plane es“, versicherte ihm Vicky.

„Aber er müsste ebenfalls davon wissen und es planen“, präzisierte Till.

„Und du? Hast du bei Laura etwa so viel geplant, als ihr zusammen wart?“, erinnerte ihn Elif. „Drei Monate lang hast du die Frau ohne Sex schmoren lassen, bis sie dir die Nudeln ins Gesicht gepfeffert hat und abgehauen ist.“

„Ich hatte Absichten“, verteidigte sich Till. „Ich habe die Umsetzung nur ein wenig verschleppt. Aber warum Enrico Vicky ins Burgerrestaurant eingeladen hat, wissen wir nicht. Es gibt keinerlei Anzeichen für ein Date, außer dem gemeinsamen Essen nach dem Training.“

„Wenn ein Typ ein Mädchen zum Essen einlädt, dann ist das ein Date. Oder etwa nicht?“, beharrte Vicky.

„Ich denke schon“, nickte Elif. „Aber das heißt noch lange nicht, dass er dein Freund ist. Ihr seid ja noch gar nicht zusammen! Ihr hattet noch nicht mal euer erstes Date!“

„Na und?“, zuckte Vicky mit den Schultern. „Du nennst Kilian doch auch deinen Freund. Obwohl ihr auch kein Date hattet.“

„Ich bin nicht ihr Freund“, sagte Kilian schnell.

„Ich nenne Kilian meinen zukünftigen Freund, das ist was anderes“, stellte Elif klar.

„Nun gut“, räumte Vicky ein. „Ich habe keinen Freund. Ich habe einen zukünftigen Freund.“

Mit dieser Formulierung waren alle einverstanden. Für die Männer schien das Thema erschöpft zu sein, also ging Kilian nach oben schlafen, und Till folgte ihm. Die Männer verschwanden oben, während die drei Frauen noch saßen.

„Wie alt ist dein zukünftiger Freund eigentlich?“, fragte Elif.

„Fünfunddreißig“, antwortete Vicky.

„Oha, er ist also ein ganzes Stück älter“, bemerkte Rosalie. „Zehn Jahre Altersunterschied.“

„Es ist völlig normal, wenn der Mann älter ist“, warf Elif ein. „Schau uns an, Kilian und mich: Ich bin zweiundzwanzig, er ist achtundzwanzig. Sechs Jahre Unterschied, na und?“

„Aber ihr seid kein Paar“, erinnerte sie Rosalie.

„Schon klar, aber wenn wir erst mal ein Paar sind, verschwindet dieser Altersunterschied ja nicht.“

„Das ist eine sehr optimistische Sicht der Dinge“, bemerkte Rosalie vorsichtig.

„Ach, vergessen wir Kilian und mich“, wiegelte Elif ab. „Anderes Beispiel: meine Eltern. Mein Vater ist fünfzig und meine Mutter neunundzwanzig. Ein Unterschied von einundzwanzig Jahren. Und der wird mit jedem Jahr noch größer!“

„Wie soll das denn gehen?“, fragte Rosalie und lächelte ungläubig.

„Keine Ahnung.“ Elif zuckte mit den Schultern. „Ich stelle nur die Fakten fest.“

„Wie kann das ein Fakt sein, wenn du zweiundzwanzig bist? Hat deine Mutter dich etwa mit sieben zur Welt gebracht?“

Elif grübelte. Sie sah aus, als würde sie gerade zum ersten Mal eine Rechnung aufmachen, die schon sehr lange auf dem Tisch lag.

„Das ...“ Sie hielt inne. „Das ist eine gute Frage. Wisst ihr, ich hab schon lange geahnt, dass meine Mutter bei ihrem Alter ein bisschen flunkert.“

„Nur ein ganz kleines bisschen“, grinste Rosalie.

„Ich geh pennen“, sagte Vicky plötzlich. Sie erhob sich und ging die Treppe hoch.

Rosalie gähnte. „Ich glaube, ich haue mich auch bald aufs Ohr.“

„Es ist so schade, so früh schlafen zu gehen, wenn morgen Wochenende ist“, sagte Elif bedauernd. „Vielleicht sollten wir noch in einen Club gehen?“

„In Bad Vilbel gibt es keine Clubs“, erinnerte sie Rosalie.

„Stimmt auch wieder. Vielleicht sollte dein Vater hier einen Club eröffnen?“, schlug Elif vor. „Ich würde da hingehen.“

„Schlag es ihm vor.“ Rosalie zuckte mit den Schultern. „Er schneit hier ständig rein. Du siehst ihn fast so oft wie ich.“

Elif dachte kurz nach. Dann sagte sie: „Nachdem ich seinen Milliarden-Deal vermasselt habe, glaube ich, wir brauchen erst mal eine Pause in unseren Geschäftsbeziehungen.“

„Das wohl definitiv“, kicherte Rosalie.
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Der Samstagnachmittag begann im Château mit dem Geräusch, das Elif beim Durchwühlen der Schränke machte.

Das war an sich nichts Ungewöhnliches. Elif durchwühlte regelmäßig Schränke – ihre eigenen, gelegentlich auch fremde, wenn ihr das Ergebnis wichtig genug erschien. Diesmal stand sie in Vickys Zimmer und betrachtete mit dem konzentrierten Ernst einer Modechefin das Innere von Vickys Kleiderschrank.

„Das“, sagte sie und zog ein schwarzes Oberteil heraus, „oder das.“ Sie zog ein etwas dunkleres, schwarzes Oberteil heraus.

Vicky stand daneben und sah zu.

„Die sehen gleich aus“, sagte sie.

„Die sehen nicht gleich aus.“ Elif hielt beide hoch und verglich. „Dieses hier hat einen leicht anderen Schnitt am Ausschnitt. Das ist ein Unterschied.“

„Ich zieh das an, was ich immer anziehe.“

„Du gehst auf ein Date.“

„Mit einem Typen, der mich jeden Tag beim Training im denkbar ungünstigsten Licht sieht.“

„Egal, du musst gut aussehen.“ Elif legte das erste Oberteil zurück und hielt das zweite weiter hoch. „Dieses hier. Es macht die Schultern breiter.“

„Meine Schultern sind schon breit.“

„Im Vergleich zu meinen – ja. Aber Enrico hat doch garantiert breitere Schultern als du!“

„Das ist ein Date und kein Wettkampf im Schulterbreitsein.“

„Hör einfach auf meinen Rat“, empörte sich Elif. „Ich bin Expertin, was Dates angeht!“

Vicky seufzte. Sie sah auf das Oberteil. Dann auf Elif. „Ich nehme das.“

„Gut.“ Elif legte es aufs Bett. „Haare offen oder zusammen?“

„Zusammen. Ich trainiere davor noch.“

„Man darf nicht trainieren, bevor man
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